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Mi t K Heptember
'beginnt ein ncnes A b o n n e m e n t auf die

„Kulmchrr Zeitung".
Der P r « n u m e r a t i o n s - P r e i s beträgt für

die Zeit vom 1. bis E n d e S e p l e m b c r :
Mi t Post linier Schleifen . . . . l st. 25> kr.
Für Laibach ins Hans .'angestellt . . . 1 „ — „
5ln Comptoir abgeholt - „ 92 „
Für die Zeit v. l . September bis Ende Dezember :
Mi t Post nnter Schleifen 5, f l . — kr.
Für Laibach ins Halls zugestellt . . . 4 „ — „
I l n Comptoir abgeholt 3 „ l>8 „

Nichtallltlicher Theil.
Die Ausgabe der Vcrfassungspartei.

Die Ausführungen, welche cm Wiener Blatt oor
kurzem über die Pflichten der österreichischen Ver-
faffungspartei der Cualltiuiisregicrung und dem ncneu
Abgeorduetenhause gegenüber veröffentlicht hat, haben
vielseitigen, zustimmmocn Widerhall i,l den dcnifchen
Prouinzcn gefunden. Die Mahnung an die Besonnen-
heit, an die staatsmännlschen wie die patriotischen
Ausgabeil der Liberalen; die Warnung vor ziellosen
und unnützen Conflicten und Wir ren; die Anfforde-
nmg, die Hand zur aufrichtigen Verständigung allen
zu dieteu, welche auf, mit und durch die Verfaffung
au d«n parlamentarischen Leben thellnehiuen wollen,
und der Protest gegen die Omuipotenz der Partei-
^ndenz, Parteidictalur uud Partcipolit i t ; das Ein-
treten für ein positwes Programin, das Austrcten gegen
das Dogma der Programmiosigtett riefen ein lebhaftes
Echo bei den melften einflußreichen liberalen Organen
der Provinz wach. M i t Geuugthuuug auf diesen von
'hm erruugeueu Erfolg hiuwciseud, schreibt nun das
Wiener „Fremdeublatt" vom 28. d. M. , das hier ge-
meint ist, in einem neuerlichen, dieser Frage gewid-
meten Artikel:

„Aus jenen Centreu, in welchen der Kampf für
die Verfafsuug und für das Dcutschthum mehrfach mit
aller Energie nnd Uuuachgiebiglcit durchgeführt wurde,
aus den Stätten der Indnstrie uud des Handels tönen
uns die Stimmen entgegen, welche sich mit nns in
dem gleichen Streben und dem gleichen Wnnfche be-
gegnen, dem Reiche muthwillig provocierte inuerc
Kämpfe zu ersparen; nicht durch voreiliges uud un-
begründetes Anstürmen den Liberalismus felbst jenen

Gefahren preiszugeben, welche unvermeidlich fein wer-
den, sobald die Fractionen der Rechten im alleinigen
Besitze der Herrschaft bleiben und die gesammte Ver-
fafsungspartci in das Zelt eines grollenden Führeis
sich einschließen wird, um nichts zu thuu, als Oppo-
sition zu machen. Allerdings haben jene Organe, welche
die Gesinnnngstüchtigkeit, Verfasfnngstrrnc nnd den
Liberalismus nnr sich allein und jenen zusprechen, die
in unbedingter Ergebenheit ihre Dictate hinnehmen,
dlcsen Stlmmen jcdc Bedentnng aberkannt. Alle diese
Journale, welche znr Wccknng und lebendigen Erhal-
tung des Verfassnngsgrdantens nnd der fortschritt-
lichen Ideen an den von den politischen Gcgenströ-
mnngen meist bedrohten Pnnttcn wol nicht 'minder,
wenn nicht weit mehr beigetragen haben, als die Or-
gane des Kampfes, welche, mitten in der Hochslnt
nationaler oder ultramuntaner Afpirationen stehend,
wett schwierigere Pflichten zn erfüllen hattcu, als jene,
die von sicherer Stätte aus ihre Geschosse spirlen
lasfen — sind offiziös und bringen nicht ihre Ueber-
zcngnng zum Ausdrucke, foudern stehen im Banne des
Neglernngseinflusscs. Das ist freilich die wohlfeilste,
Art der Argnmentalion. Das erinnert an die Logil
zener Parteien und ihrer Führer, welche einfach als
.verdächtig" jedermann erklären, der eine andere An-
sicht vurznbringen wagt, als die von ihnen für die
richtige proclamierle. Das ist jene Discussion, welche
f-s 4 " ^ l " ^ " ' zn jener politischen Geistcsrichlnng
suyrt, welche iede Gcgenargumcntation für überflüssig,
verwerflich und vor allem verdächtig hält, eine Strö-
mung du», wo sie nur zum Durchbruche kam, nie als
cm Zeugms politischer Reife, sondern stets als em
Beweis des Verfalles gegolten hat.
c , ? " « ^ ' ' " " ^ ' " ^ ' s""dern viellnehr einen Er-
olg der Verfassung darili erblickt, daß die staatsrecht-

lichen Parteien den parlamentarischen Boden betreten
— -wlUliLilm kit, der ist offiziös! Wer die Verfas-
snngspartei zur Mitwirkung cm dem öffentlichen Leoen
auffordert,.sie nicht in den Wlntel gestellt, sondern in
dem Bunde der Eoalillon an dcli Staatsgeschäften
betheüigt sehen wi l l — ^liutiioina «it, der ist offiziös.
Wer durch Verstandignng unter den gemäßigten Ele-
menten des Hauses das Parlament vor dem Zerfalle
in zwel einander bekämpfende nnd lähmende Hälften
bewahren und emc positive Thätigkeit des neuen
Hanfes ermöglichen wil l — iumt l ion^ «it, der ist
offtzws. Wer nicht glauben wi l l , daß ein Kabinet
feudal, uatwual uud klerikal ist, m welchem cm Staats«
mann mit zwei Portefeuilles belastet ist, von welchem
das maßgebende Organ der liberalen Kriegspartci erst
Mgs t bcthenert hat, daß er stets die kräftigste Ab.
wehr nationaler oder nltramontaner Herrschaf'tsgelüste
auf dem Gebiete des Unterrichts und der Kirchen-

Politik gewesen — unulduiuu M , der ist offiziös.
Wir könnten diese Art von Discussion und Polemik,
welche nnnmehr gegen alle Journale beliebt wird,
welche nicht die Glaubensartikel einer bestimmten Frac-
tion nachbeten, noch welter entwickeln, uud noch mit
einer ferneren Reihe von Dogmen aufwarten, wider
welche jeder Widerspruch unter demselben Anathema
verpönt ist. Wir glauben indeffen, daß schon diese
Proben hinreichen, diese Taktik gründlich zu beleuchten
und ihren Werth erkennen zu lassen.

Am empfindlichsten fcheinen diese Organe von
dem Vorwürfe der Negation, wclcher ihnen und ihrem
Anhange gemacht wurde, betroffen worden zu sein.
Sie sind unermüdlich in Verwahrnngeu gegen diese
Anklage und verwechseln hier wesentliche Dinge mit
einander. Niemand hat der gesammtcn Vcrfassungs-
partei diese Anklage vorgehalten, sie galt blos jenem
Theile derselben, welcher heute zum Kampfe wider den
Versuch drängt, durch eine Coalition der parlamenta-
rischen Kräfte ein parlamentarisches Kabinet und ein
regierungsfähiges Parlament zn schassen. Und dieser
Theil kann den Vurwurf der Negation und Sterilität
nicht von sich abwälzen. Wir haben bereits nachgewie-
sen, daß die Gesetze, alls denen sowol unsere Stellung
nach außen, als die Ordnung unserer Beziehungen zu
Ungarn beruhen, nur durch eine Coalition der staats-
männischrn Elemente der Verfaffungspartei Mit den
Coufervativen gegen die rein negierenden Fractionen
der Linken geschaffen werden tonnten. Diese letzteren
haben nur negiert, und nichts als negiert. Sie ne-
gierten in der ungarischen Ausgleichs- und in der
Orientfrage, ohne je zu zeigen, wie sie es gemacht
hätten. Sie strebten in der Orientfrage den Sturz der
österreichischen uud der gemeliisameu Regleruug an,
ohue zu enthülleu, wie sie die Onentfragc zu löfen
willens wären. Mal i sage nicht, die Opposition bedürfe
kcmes Programms. Diese widernatürliche Lehre ver«
trägt keine ernsthafte Wioerleguug. Weun es den
englifchen Liberalen gelungen wäre, DlLraeli, lValiö-
bury und Norlhcotc zu stürzeu uud wenn alsdann die
Herren Gladstone, Harlington und Granville an das
Ruder gekommen wären, dann wüßte jedermann,
welche Stellung England nuumehr in allen Weltfragen
einzunehmen bereit wäre. Nicht den Engländern allein,
allen Nationen wäre es klar gewesen, welchen Kurs
das englische Staatsschiff einschlagen würde. Jeder-
mann wüßte, dieses Katnnct bedeute Annäherung an
Rußland, Förderung der slauischcn Aspiration auf der
Äaltan.Halbinsel, dlc totale Vernichtung der türkischen
Herrschaft in Enropa uud die wärmste Unterstützung
der panhellenischcn Tendenzen. Nie ist es diesen Füh-
rern in den Sinn gekommen, nach der Herrschaft zu
streben, um eine Politik zu Falle zu brlngen, ohne

Jeuill'eton.
Keise-Erinnerungen aus Rußland.'

(Schluß.)
Es hat mich oft gewundert, daß man auf den

sahnen nicht anch anf jeder Station in die Tasche
augcn muß, damit der Zng sich wieder in Beweanua

fttze. Uebrigcns muß man gerecht sein; man reist anf
oen russischen Bahnen gut und bequem, bequemer als
M vieleil Streckeil im übrigeu Europa. Nur znr
^mterszelt leidet man häusig dnrch das starte benen
der Waggons. Außerdem ist für die leiblichen Be-
V " I e der Reisenden reichlich gesorgt. Nicht nur,
^ . - / ^ l'der Schaffner sein Samowar mitführt,
""Mit sich der Rasende jeden Angeilblick Thee berei-
" l kann, su sindel man in jeder einigermaßen größeren

natt^"s '!!" '"" l) l besetzte Restanratiu», in welcher
" U M H dle Spiriluoscn die hervorragendste Rolle

'i,', ss ' ^ " " " " lM'Mgt man miglaublich viel. Der
Eck,m?F ^ l W " blasse triukt selten eine einzelne
^a i aftssmte. sondern er liebt Mischungen oft ganz
G wüt iger Art und hat eine Schcn vor tle.nen
^> ^ . ' ' s c ^ ^ ^ " s aber nicht glauben, daß bei demN M 6 u „ ^ h ^ ^ , , ^ ^ ^ ,̂.̂  h,^,^. S ^
G l ' ^ . habe selten weniger als 50 Kopeken für ein
und w ^ " ' 2 " " den Wölfen muß man heulen,
! ! ! ^ n n mau sich daher viel iu Rußlaud herum-
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treibt, so macht man dieser Landessitte eiuiges Z u -
geständnis.

Gut sind die Hotels in den größeren Städten
Rußlauds, wenn anch fo theuer, daß man sodann bei
uns m Oesterreich hochgestellte Rechnungen nicht er-
stannlich findet. Natürlich grassiert in den Hotels
oas Tnnkgelder. Unwesen in einer aar erschrecklichen
We.se nnd erreicht fast den Betrag der eigentlichen
^ 7 " " . ' ? 6 'ch zuletzt in Kiew war, war ich über

Warnnng erstauut, die in jedem
F ' '^enzimmer zu lesen stand: „Es wird ersucht,
sicu mt dem Dienstftcrsunale in keinerlei Gespräch
emznlassen." I „ der That, es war ans den Leuten
tem anderer Lant heransznbringen, als ein tllrzcs
^ c ! "?er ein nicht minder'trockenes „Sogleich".
^ , " ^ ^ l e i c h " zeichnete sich aber dnrch ein sehr
dchnbarcs Zeitmaß ans. Ich erhielt keine Anftlärnng
l! c .^" .^rnnd dieser Einrichtnna, vermuthe aber,
daß diese be in Zusammenhana mit den strengeil
Pollzelmaßregeln der jimsten ^eit stehe. Zu diesen
geyon auch das bereits berühmte Hansmeisterwesen.
5. ^ ? " ^ ^ ' ' l ^ r oftmals in Warfchan in das
.yans eines Freundes gekommen nnd erstanntc daher
bei mmier ningsten Amuescnheit daselbst nicht wenig,
als Mich beim Eintritt der Hausmeister steif und mit
ziemlich barschem Tone fragte, wer ich fei und was
M) jnche, nnd dieselbe Frage jedesmal wiederholte,
obwol er vor der nenen Aera denselben Posten schon
bekleide hatte und mich ganz wohl kannte. Von,
Hansbesitzer herab ist diese hansmeistcrliche Controlle
allen eine große Last, selbst die plötzlich zu so wichti«

gen Organen der Staatsgewalt avancierten Hausmeister
trageu schwer an der neuen, wegen ihrer Verantwortung
gefährlichen Würde.

Die Polizei ist in Rußlaud alles und der Polizei-
mcistcr ein gar gewaltiger Herr. I'ol l)5t moi, pliülür
bildet nicht selten die einzige Begründung seines
Handelns. Man hört merkwürdige Geschichten von
diesem i.»Illi>i,-. So ging es dem Polizeimeister einer
sehr großen Stadt, General B., hänfig mit dem Gelde
nicht zusammen. Er war reich, und im russischen
Sinne reich sein, heißt etwas, aber seine Gelder
flössen unregelmäßig zu, und der General liebte ein
kleines ll l 'n. Einige Tansend Rubel gingen manchen
Abend verloren. Trat daher starke Ebbc ein, so ward
ein Jude anss Amt citiert. Wozn ist der Jude da,
wenn er nicht Geld schaffen kann, meinte der Pollze,-
meister, wie viele seiner Kameraden. Zitternd er-
scheint der Gerufene, kraut sich in den Haaren und
zählt mit schwerem Herzen dem hohen H " " " m
h"he Summe anf den T.sch a^en einen Wechsel
"ach dre. Monat n verfällt der Wechsel nnd d r ^ ' de
klopft an die Thür des gestrengen windetstchaU
mählich unter vielen Bücklingen von der Thu ^
die Hälfte dl's Zimmers, edroh A ' ^
Blicken feines fchu mrs I A ^ n g ^ g ^

M " ganz unterthänigst
nlaubt sich der z m'° ^ ^ w w zu
Seme G'st""g " " ^ ^'Ichs.lchen m der Tasche
^ 7 " 7 " ' . ^ nack d m Gesetze heute gezahlt werden
müsse N d auf drei Monate prolongiert". ,agt
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sich dessen bewußt zu sein, welche Politik sie an die
Stelle der verurtheilten zu setzen entschlossen wären.

Wann und wo hat nun jener Theil der Ver-
fassungspartei, welcher für sich das Monopol der un-
verfälschten Gesiunungstüchtigkeit in Anspruch nimmt,
der seit Jahren die Opposition huu.ua möw6 gegen
die Ministerbank führt, und zwar ohne zu unterscheiden,
welche Männer dieselbe einnehmen, uns die Klarheit
über seine politischen Ziele geboten und uns enthüllt,
in welcher Weise die Fragen, von denen die Macht-
stellung des Reiches und seine innere Ordnung ab>
hängen, von dieser Seite zur Lösung gebracht, wie von
dieser Seite die schweren von außen und von innen
drohenden Gefahren und Conflicte beschwichtigt worden
wären oder noch beschwichtigt werden sollen? Diese
Fraction der Verfassungspartei war deshalb stets die
rein negative, und sie verfolgte auch mit bitterer Fehde
jene Elemente des liberalen Lagers, die ihr nicht auf
ihrer Bahn Heeresfolge leisten wollten. Wenn des-
halb unser Parlament nicht von Anfang an mit Un-
fruchtbarkeit geschlagen war, so dankte es solches stets der
Coalition der Parteien im Hause, welche überdies ein
Produkt der österreichischen Verhältnisse ist und in
welcher das gemeinsame Streben aller Nationen, das
Reich zu kräftigen, das Ganze unversehrt ans dem
Parteigewirre hervorgehen zu lassen, zum Ausdrucke
gelangt. Wenn nnnmehr die Coalition als etwas Un-
erhörtes, dem Parlamentarismus Widersprechendes,
als eine Versündigung an der Verfassung ausgeschrieen,
in ihr die Manifestation aller möglichen bösen An-
schläge erblickt wird, so sind dies Phrasen, welche
durch die parlamentarische Geschichte Oesterreichs voll-
ständig widerlegt werden. Die Coalition hat stets
bestanden, ohne daß die Verfassung gefährdet wurde,
vielmehr dankt diese ihren Ausban in mancher Rich-
tung gerade dieser Coalition. Diese ist es auch, welche
uns vor der Bildung einseitiger nationaler Parteien
bewahrt hat, für welche in einem österreichischen Par-
lamente kein Boden sein kann und deren Kämpfe den
Parlamentarismus überhaupt unmöglich machen würden.
Neu ist nicht die Coalition, sondern das Coalitions-
kabinet. Dieses erscheint aber sicherlich als die noth-
wendige Folge jener Coalition der Elemente der Linken
mit Bruchtheilen der Rechten, welche in den letzten
Jahren unserem Parlamente seinen Charakter auf-
gedrückt hat und ohne welche dasselbe thatsächlich, den
Intentionen gewisser Führer gemäß, der steten Nega-
tion verfallen."

Das Programm des Prinzen Napoleon.
Der Erbe der bonapartistischen Prätensionen, Prinz

Ierüme Napoleon, hat sein Schweigen gebrocheil und
Frankreich sein Programm mitgetheilt. Der Pariser
„Figaro" veröffentlicht nämlich — und zwar diesmal
mit der ausdrücklichen Versicherung, daß die Wahr-
heit seiner Angaben über jede Anfechtung erhaben sei
— ein Gespräch des Prinzen Napoleon mit einer „nicht
politischen, aber durch ihre finanzielle Stellung ein-
lußreichen Persönlichkeit". Ob das Gespräch wirklich
tüttgefunden hat, muß dahingestellt bleiben; jedenfalls

'ann man aber darin das erste und ziemlich vollstän-
dige Manifest des Prätendenten der bonapartistischen
Partei erblicken.

I m Eingänge dieses Dialogs rechtfertigt sich der
Prinz Napoleon wegen seines Verhaltens bei dem Be-
gräbnisse in C h i s l e h u r s t . Er hätte die Kaiserin
nicht aufgefucht, weil ihm zu Ohren gekommen wäre,

daß dieselbe ihm auf Anstiften ihrer Rathgeber offen
zumuthen wollte, auf seine Erbansprüche zugunsten
seines Sohnes, des Prinzen Victor, zu verzichten. Zu
einem so lächerlichen Auftritte hätte er sich nicht her-
geben wollen. Er sei ferner nach seiner Rückkehr von
Chislchurst mit keinem offenen Manifest hervorgetreten,
weil er, wie er unumwunden eingesteht, nicht aus
Frankreich ausgewiesen werden wi l l . Die Spaltungen
im Schoße der Partei selbst seien ganz vorübergehend,
und die meisten von den Parteiführern, die ihm anfangs
feindlich entgegentraten, hätten sich seitdem schon seiner
Autorität unterworfen. Er wisse, daß er nicht populär
sei und daß man ihm in der Armee den Ruf eines
Feiglings gemacht hatte. Es sei dies letztere eine von
seinen Feinden in Umlauf gesetzte und ihrerzeit von
den Tuilerien selbst unterhaltene Legende. Er könne
jetzt nicht gerade zu den Zulus laufen, um zu zeigen,
daß er sich vor dem Pulverdampf nicht scheue, aber
er hoffe auf eine nicht ferne Gelegenheit, seinen Degen
im Dienste einer guten Sache zu ziehen. Jeden Augen-
blick könnten in Europa Verwicklungen ausbrecheu,
welche den Schwager des Köuigs von I ta l ien in die
Lage setzen werden, sich als den würdigen Nachfolger
Napoleons I. zu bewähren. (Hier sagt der Bericht-
erstatter, er könne aus naheliegenden Gründen von
den weitläufigen Auslassungen des Prinzen über die
äußere Lage und die Wahrscheinlichkeit eines nahen
Conflictes nicht mehr verrathen.) Nicht minder ent-
schieden verwahrt sich der Prinz gegen die Anklage
cynischer, a the i s t i s che r Gesinnungen. Er sei nur
ein Feind des Klerikalismns, der Theotratie, aber
ebensowenig wolle er die Geistlichkeit zu einem Werk-
zeug der politischen Gewalt machen, wie man dies
unter dem Kaiserreich mit uur allzu traurigem Erfolge
versucht hätte. So lange der Priester ein Sklave ist,
sei es ein bezähmter oder ein empörter Sklave, wird
er für die Regierung stets eine Gefahr sein, während
der freie Priester der Sache des moralischen Fort-
schrittes werthvolle Dienste leisten kann. Ich verlange
also, daß der Klerus in den Grenzen seiner Aufgabe
bleibe; dafür wi l l ich ihm aber auch alle für die Er-
füllung derselben nothwendigen Freiheiten geben oder
wenigstens lassen. Jede Einschränkung dieser Freiheiten
würde ich, wenn ich noch im Parlament säße, mit
Wort und Votum uetampfeu; als Staatsoberhaupt
wäre ich ein unerschütterlicher Vertheidiger dieser
Freiheiten.

Seine Haltung als A b g e o r d n e t e r vor, wäh-
rend und nach dem 16. Ma i , wo er sich offen der
Republik angeschlossen hatte, sei gerade vom Stand-
punkte der bonapartistischcn Partei leicht zu recht-
fertigen. Wenn man den Willen dcr Nation als oberstes
Prinzip auf seine Fahne schreibe, dürfe man auch den
Richterspruch des Wahlkörpers, zumal wenn er sich
in einer ganze Reihe von Wahlen treu bleibe, nicht
in den Wind schlagen. Das allgemeine Stimmrecht
hätte sich für die Republik erklärt. Die Bonapartisten
könnten, gerade weil sie überzeugt sind, daß das Kaiser-
reich die einzige, den Bedürfnissen des Landes ent̂
sprechende Staatsform sei, diesem Versuch mit der Re-
publik ruhig zusehen und es ihr überlassen, selbst ihre
Ohnmacht an den Tag zu bringen. Nichts liege ihm,
dem Prinzen, ferner, als ciu Staatsstreich, und doch
glaube er zuversichtlich an eine baldige Wiederherstel-
lung des Kaiserreiches. Zuerst würden die Gemäßigten
init Jules Slüwu die Führung der Geschäfte noch ein-
mal an sich reißen; dann werde nothwendig die Kam-
mer aufgelöst werden müssen, die Wahlen würden den

Radicalen die Majorität geben und dann werde die
Republik bald bankerott gemacht haben. „Warum sollte
ich also der Republik, die so trefflich für meine I > "
terefsen arbeitet, Schwierigkeiten in den Weg legen
und sie in ihrem Entwicklungsgange stören?"

Auf die weitere Frage, ob nicht D e u t s c h l a n d
in der Rückkehr eines Napoleon eine Kriegsgefahr er-
blicken würde, erwidert der Pr inz : „Die kaiserliche
Familie hat k«ne Revanche mehr zu nehmen. D«e
Fehler von 1 ^ 0 sind gesühnt und der Erbe Na-
polen I I I . hat, indem er bei den Zulus den Tod fand,
für die Schuldigen gebüßt. Nur Fraukrcich selbst kann
sein Unglück wieder gut machen und seine verlorenen
Provinzen zurückerobern. Das Kaiserreich würde, in-
dem es der Nation ruhige und segensreiche Zeiten
sichert, im Frieden den Krieg vorbereiten oder noch
besser, es würde, indem es das Vertraucu der euro-
päischen Regierungen gewänne und sich Allianzen ver-
schaffte, eine friedliche Revanche anbahnen. Es hätte
die Allianz Englands vermöge der Gellleinschaft der
Handelsprinzipien und Interessen, die Allianz Oester-
reichs vermöge der Gemeinschaft dcr katholischen In "
terefsen, die Allianz Rußlands vermöge der Gemein
schaft der politischen Interessen, die Allianz Italiens
vermöge der verwandtschaftlichen Bande, die mich an
seinen König tuüpfcn, die Allianz Dentschlands endlich
vermöge der Nothwendigkeit, ruinösen Rnstnngell el»
Ziel zu setzen. Einstweilen fuhr der Prinz fort ^
erblicke er seine Anfgabe nnd die künftige des Kaiser
reiches darin, Aristokratie und D.cmolratie mit ein-
ander zu versöhnen. Napoleon I I I . Hütte mit Unrech
gerade iu diesem Gegensatze einen Hebel seiner M ^ '
gesucht und oben für einen uueutbehrlicheu Nctlel'
uutcn für cineu allgewaltigen Herrn gelten wolle"'
Daher wäre alles Unglück von 1870 uud alle sociale»
Verirruugcu von 1871 gekommen. Er werde h i u M »
das Vertrauen der uiedereu Klasscu dadurch zu ss^
wiunen suchen, daß er ihrem Wohlergehen alle Krai^
der bcsitzcnoeu Klasseu dienstbar machen werde, welche
letztereu wiederum in ihm den Hort einer wahrhast
conservativen Regierung erblickeu sollteu. So deute er»
das Staatsideal eiuer Regierung, in welcher Freihe.
uud Autorität sich die Wage halten, zu crfülleu. ^!
richte daher iu der Mnße, die ihm die Ereignisse noch
gönnten, sein besonderes Augeumerk auf die Aristokrat
der Geburt uud dcr Finanz, des Geistes und del
Arbeit." .

Gin politischer Toast des Königs von Belgien«
I u Touruai, der Hauptstadt der belgischen P l ^

viuz Hcnuegau, an der Schelde, findet eben eine Gartt^
bau-Ausstclluug statt, mit welcher ein großes Vu lkM
verbunden wurde. Am 24. d. M . lraf König Leopold^'
mit der Königin, dem Grafen und der Gräfin v"'!
Flandern, begleitet von orel Ministern, in Toll l i^
ein, wo er aufs festlichste empfangen wurde. NachA""
tags defilierte eiu großer Festzug, iu welchem 8 4 ^ »
meinden vertreten waren uno woran 50 Musikcor^
theilnahmen, vor den erlauchten Gästen. Da d e r K ^ s
und die Königin das Fest mit ihrer Gegenwart ^
ehrten, gestaltete sich dasselbe zu einer po l i t i s ch^»
K u n d g e b u n g uud gleichsam zu eiuem Vorspiel de
nächstjährigen Natiunaljubiläums. Man wollte, ^
Erombez, der Bürgermeister von Touruai, sagte, be
Nachbarn jenseits der Grenze, den eigens eingeladene
Behörden des französischen Norddepartcments, zeigA
wie in Belgien die Liebe zur Freiheit sich mit l>c
Hingabe an den König so schön verträgt.

der Polizeimeister, als ob es sich um Erledigung eines
Amtsactes handle. „Gott der Gerechte, wie soll ich
prolongieren? Habe ich doch selber heute großen Zahl-
tag?" Seine Gestrengen klingelt und ruft dem ein-
tretenden Polizeisoldaten zu: „Sperr' deu Kerl e in ! "
Uud der Jude wandert ins Loch und bleibt dort
sitzen durch mehrere Tage. Wenn es gerade Schabbes
ist, so läßt ihn sein Gläubiger um so lieber brum-
men und hungern, denn die ihm gereichte Kost ent-
spricht nicht den Satzungen des Ritus. Endlich führt
man ihn wieder vor den General und das Geschäft
kommt glatt, ohne Zinsenerhöhmig, zu stände. Freilich
wenn später der General wieder bei Kasse war, warf
er seinem Opfer den ganzen schuldigen Betrag uud
vielleicht »och ein kleines Aufgeld vor die Füße^

Nicht geringer Jammer herrschte in den Kreisen
der Geschäftsleute Warschau's, als die dortige Garde-
division nach dem Kriegsschauplatze beordert war. Eiu
einziges von den Garde-Offizieren stark besuchtes Re-
staurant hatte ein Schuldeuverzeichuis von 80.W0 Rubel.
Der Maun hatte freilich auch au den Offizieren ein
schönes Stück Geld verdient. Er lieh sich <> bis 7 Rubel
für die Flasche Champagner zahlen und gab bei den
häufigen Gelagen eine sehr elende Sorte, sobald er
merkte, daß seinen Gästen der nach rnssischem Brauche
alls großen Humpen getrunkene Wein in den Kopf
stieg. Man muß sich gegen allzu großen Schaden zu
helfen wissen.

I n manchen Fällen aber scheut sich tne Polizei
vor jeder selbständigen Entschließung. Ich war in
Odessa am Tage des Attentates von Solowieff. Abends
ging ich ins Theater. Schon lange war die Anfangs-

stunde vorüber, das Haus war gefüllt und man machte
keine Anstalten zum Beginne. Ich äußerte mich darüber
zu mciueiu Nachbar in etwas verdrießlicher Weise, doch
dieser machte mir eiu Zeichen und sagte leise, ob ich
denn nicht wisse, was geschehen sei. Man habe ein
Attentat auf den Zaren gemacht und nun mußte man
erst in Petersburg anfragen, ob überhaupt gespielt
werden dürfe. Endlich kam die Erlaubnis und die
Vorstellung begann. Nach dem ersten Acte erhoben
sich die sehr zahlreich auweseudeu Offiziere uud Beam-
ten und verlangten stürmisch die Natioualhymue. Lange
Pause, immer heftigeres Verlangen. Wieder telegra-
fiert man um Erlaubuis. Als aber die Wiederholung
der endlich abgespielten und von einem Theile des
Publiknms abgesungenen Hymne verlangt wurde, da
ließ auf deu Gallerieu starkes Zischen sich höreil. I u
Odessa ist die nihilistische Partei stark. Ich glaube,
daß man in Europa die nihilistischen Umtriebe für
viel bedeutender hält, als dieselben wirklich sind; aber
es läßt sich nicht leugnen, der Fremde fühlt sich un-
gemüthlich, und thut gut, sich sehr zurückzuzieheu. Ich
war iu Poltawa, wo weuige Tage später Fürst Kra-
potkin ermordet wurde, in Charkow u. s. w., aber ich
beschränkte mich überall darauf, nur mit jenen Lenten
zu verkehren, mit denen ich meiner Angelegenheiten
wegen verkehren mußte, und saß manchen Abend allein
im Hotel vor einer Flasche Rothweiu. Weder schien
es rathsam, sich mit Unbekannten in Gespräche ein-
zulassen, noch gegen Abend viel auf den Straßen zu
flanieren. Es findet eine Patrouille an deiner Erschei-
nung keinen Gefallen, und du hast dann deine liebe
Noth, ulu aus den Banden der Polizei wieder los-

zukommen. Kurz, ich war froh, als ich wieder hell"
scheu Buden betrat, und der Gendarm auf der Ore's
station erschien mir als ein Typus des Wuhlwol e>"'

Daß es aber ill Rußland anch ehrliche M ' i ' l ^
gibt — denn nach meinen Bemerkungen könnte "^.
fast das Gegentheil glauben, — möge zum S A " "
uoch aus folgender Episode hervorgehen ^

Ein Beamter eines größeren Grenzzollamtes H ^
mit 10,000 Imperialen aus der Kasse und seiner iU"
trcsse uach Amerika durch. M a u setzte alles i " ^ ,
wegung, um seiner habhaft zu werdcu, aber u " ' ^ ' r
Der Betrag war weuige Tage früher von einem I l l i P ^ , ^
deponiert worden, um den Zol l für eine erst M <^
fuhr bestimmte Ware sicherzustellen. Der 6HA föl-
Zolldistrikts, ein feiner Verdienste wegen mit ^) > ,̂
derung hierzu eruannter Kavallerie-Oberst, war ^
genng, von dem Importeur dcu abermaligen ^ M ^ t e
oefraudierten Betrages zu verlaugen, und cs t > ^Z
einige Mühe, ihm begreiflich zn machen, daft ' ^
Verlangen doch unbegründet sei. Dies sci nur ^ ' . M c
um zu illustrieren, in welchen Händen die "'/ l.^nt
Verwaltung oft liegt. — Nach acht Monaten " " ^
Plötzlich die Maitresse des Flüchtlings m v " ^ ^ , , -
Orte und bringt dcu nur um ein Geringes j,l
gerten Betrag der Kasse zurück. I h r Freund «" .^
Amerika Gewissensbisse gefühlt, sich eine ^ " ! l .^c
Hirn gejagt, seine Begleiterin aber mit dem " ^ e n -
heimgesendet, die gestohlene Summe zunlUzu ^ t
Und sie kam diesem Auftrage uach. Is t ° "
ehrlich? ^ A

(Triester Zeitung.)
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Die Antwort, welche der König dem Bürgermeister
Crombez auf dessen Begrüßungsrede im Bahnhöfe
(mitton in der grünen Pracht der dort veranstalteten
Gattenbau-Ausstelluna.) gab, war freundlich und herz-
uch, aber ohne politische Bedeutung. Desto gewaltiger
wirkten die Worte, welche der König bei dem Festmahle
ni Erwiderung ans den ihm vom Bürgermeister ge-
brachten Toast gesprochen hat. Dieselben lauteten:

..Meine Herren! Die Königin uud ich, wir danken
dem Herrn Bürgermeister für den Toast, den er uns
zugebracht, und für die warmen Worte, die er an uns
gerichtet. Wir danken allen, die uns mit so rührender
Kundgebnna. der Zuueiguug und Ergebenheit zugerufen
haben. Wir danken der ganzen Stadt Tournai für
ihren prächtigen und warmen Empfang. Diese Gefühle,
glauben Sie es, kommen aus der Tiefe unferes Her-
zeus. Wir wissen, was alles Ihre eole Stadt au Oe-
meinsinn, Vaterlandsliebe und Intelligenz in sich schließt.
Nach welcher Richtung menschlicher Thätigkeit man sich
in Belgien wende, man begegnet darin immer den
Tonrnaisern. Ich bediene mich eines Lokalausdruckes:
Die Touruaiser sind da! Ich finde sie unter den Aus-
gezeichnetsten in den öffentlichen Aemtern, in den
Wissenschaften, in den Künsten, in der Industrie, im
Handel, als muthigc Erforscher fcrnentlegener Länder,
und welche glänzende Offiziere hat der Bezirk von
Touruai nicht zur Arniec gestellt! Nächsteus, weuu die
Errichtuug der Natioualreserve uufcr Militärsisteni
vervollständigt haben wird, werden die tonrnaisischen
Offiziere uns auch dieses zu unserer Vertheidigung
unerläßliche Element einrichten helfen. Meine Herren!
Ich habe Ihnen von den tapferen Söhnen Tournai's
gesprochen. Vor einigen Jahren, bei meinem letzten
Besuch, hatte ich an meiner Seite zwei, die nicht mehr
sind. Aber ihr Andenken lebt. Wir alle hegen eine
fromme Erinnerung an Dmnurtier, diefen hochherzigen
Patrioten, diesen vortrefflichen Bürger, sowie an die
feltene Begabung uud un die mit so viel Hingebnng
erfüllte Laufbahu des Geuerals Nenard. I m nächsten
Jahre werden wir einem Feste beiwohnen, das einen
ganz andern Charakter haben wird als das, welches
uns jetzt vereinigt. Das wird das Fest des belgischen
Vaterlandes sein. Als constitntioneller Souverän und
als Freund aller, die Größe und den Wohlstand meines
Landes erstrebend, habe ich die Verpflichtung, schon
heute einen patriotischen Wnnsch lant ansznsprechen.
Ich lege Werth darauf, daß ich selber ihn an Sie
richte. Könnten doch zu diesem denkwürdigen Feste
^on 1880 die Spaltungen, welche das Land theilen,
gemildert sein! Stählen wir uns doch in diesem männ-
uchen und verständigen Geiste, der die belgische Na-
tionalität durch die Versöhnung der Parteien gegründet
hat! Mühen wir uns alle, ich beschwöre Sie, in Edel-
Muth, Mäßigung uud Vorsicht! Das Interesse, die
Zukunft uuseres theuren uud edlen Belgiens fordert
es von allen durch deu Mund seines Königs. Meine
Herren! I m Namen der Königin, meiner Schwägerin,
meines Bruders und in meinem eigenen Namen trinke
ich auf das Wohl der Stadt Touruai!"

Um i)>/z Uhr war das Festmahl zu Ende, um
11 Uhr verließ die königliche Familie Tournai uud
traf tagsdarauf wieder iu Schloß Lacken ein.

Der Krieg in Südamerika.
Die Kriegsoperatiouen zwischen den drei Repu-

bliken des Stillen Ozeans sind seit der Seeschlacht
von Iquiquc gelähmt. Anfänglich hat Peru seine Es^
radre ans zwei Gründen unbeweglich im Hafen von
Callau belassen. Erstlich kannte es die Ueberlegcnheit
der Seemacht Chili's und weiters erwartete es die
Antuuft der bcidcu Panzerfregattcn „Roma" und
„Venezia", deren Ankanf von Italien seine Agenten
verhandelten. I m Allgenblicke jedoch, wo das Geschäft
Perfect werden sollte, traf die telegrafische Nachricht
von der Kriegserklärung in Enropa ein. Die italie-
nische Regierung weigerte sich alsdann, seine Schiffe
für einen bereits ausgebrochenen Krieg zu verkaufen.
Die Eile, mit welcher Chili den Krieg an Peru
erklärte, rettete dcffcu Uebcrlegenheit zur See. Würde
es einen Tag später den Krieg erklärt haben, so Hütte
Peru zwei mächtige Schiffe acquiriert, welche mehr als
genügend gewesen wären, die Macht Chili's in Schach
zu halteu. Is t nuu die Ueberlcgeuheit Chili's zur See
unbestreitbar, so ist nicht das Gleiche zulaude der
Fall. Die beiden verbüudeten Republiken von Peru
"nd Bolivia habeu eiue Armee von 20,000 Manu
aufgestellt und warten nnr das Eintreffen der in den
"«reinigten Staaten bestellten nnd aus dein Norden
der Argentinischen Republik für sie bestimmte» Waffen
"l i , um die Feindseligkeiteu zu begiumu. Die Armee
der Alliierten ist außerdem durch die zahlreiche« Re-
volutionen kampfgcübt, während Chili blos 12,000
Mecht bewaffnete uud uuambte Leute auf dcu Bci-
neu hat.

. Wie bckauut, hat der englische Mimstcrrcsidcut
m Luna der Regierung von Peru seine Vermittlung
angeboten, die aber von ihr abgelehnt wurden ist.
<^e Argumente, deren sich der peruanische Minister
des Acußern in der betreffenden Note an den eng-
U M n Mlmstcnesideuten bedient, suchen jedoch, wie
m' ^ " ^ " l - Korr." aus Rio de Janeiro zugehender
oencyt versichert, die Wahrheit gröblich zu entstellen.

Es ist wol wahr, daß die Feindseligkeiten von Chili s
begonnen wurden, aber erst dann, als Peru bereits
seine Streitkräfte mobilisiert hatte, während es Chili
bezüglich Bolivia's seine Vermittlung anbot nnd die
Existenz des geheimen Vertrages leugnete, welchen es
später zn veröffentlichen genöthigt war, nachdem es in
keiner anderen Weise die feindselige Haltung erklären
konnte, welche es schließlich gegen Chil, beobachtet hat.
Wenn der peruanische Munster des Auswärtigen in
seiner Antwortsnote an den britischen Ministerresidenten
behauptet, daß die von Chili eröffneten Feindseligkeiten
insgesammt einen barbarischen Charakter an sich tragen,
so darf nicht vergessen werden, daß der Alockaoezustauo,
in welcheu Chili den Küstenstrich von Tarapaia, dessen
Hauptort Icmique ist, versetzt hat, Chili Rechte gab,
welche Peru täglich verletzte, iudem es iu die blockierten
Häfen Waffen einführte nnd wie in Friedcnszeiten
Salpeter und Gnano auszuführen fortfuhr. Hierauf
machte der Admiral des chilenischen Blockadegeschwaoers
den Blocklls erst zu einem effective«. Zu diesem
Zwecke begann er, jeden äußeren Verkehr des Hafens
von Iquique zu verbieten nnd forderte die Einstellung
der Eisenbahntrains. Die Pernaner achteten jedoch
auf dieses Verbot nicht uud ließe» ihre Eisenbahn-
trains nach wie vor abgehen, indem sie sich der Mei»
nung hingaben, daß das Alockadegcschwadcr dies rnhig
angehen lassen werde. Wenn dies aber nicht der Fall
war, so kommt cs Peru absolut nicht zu, die Aus-
übung dlescs uubestreitbareu Kriegsrechtrs seitens Chill's
zu eincnl Acte der Barbarei zn stempeln. Trotz seiner
wiederholten Versuche, die Thatsachen zn entstellen.
w,rd es Peru stets sehr schwer fallcu, sciuc Chili go
genüber beobachtete Haltung iu den Augen der zivi-
lisierten Welt zu rechtfertigen. Der wahre Grund des
ganzen Krieges ist kein anderer, als daß Peru und
Bullvia sich der Reichthümer bemächtigeu wulleu.
welche die iudustrielle und thätige Bevölkernng von
Chlll im Schweiße ihres Angesichtes gewonnen hat.

Mgesneulgkeiten.
— ( M i n i s t e r Dr . P razak . ) Der mährische

Landcsausschuß hat in seiner letzten Sitzung über das
Schreiben des Herrn Dr. Prazak. womit derselbe seine
Ernennung zum Minister nnd sohin sein Ausscheiden
aus dem Landesausschussc nutificicrte, beschlossen, ein
schreiben an den neuen Minister zu richten, wurm
nebst dem Danke für seine ersprießliche Thätigkeit das
Bcdaucr» über sein Scheiden aus der Körperschaft aus-
gesprochen wird, in welcher er stets eine seltene cullegiale
Zuvorkommenheit an den Tag gelegt und so sich fiir
immer ein ehrendes Andeuten unter seinen bisherigen
College» erworben habe. Zugleich hofft der Landes«
ausschuß, daß der neue Minister immer dieser freund»
lichen Anziehungen mit feinen bisherigen College» ein-
gedenk bleiben und die Interessen deS Heimatlandes, an
desse» autonomer Verwaltung er mit theilgenommcn. auch
i» selncm neuen Wirkungskreise »icht aus dem Auge
lasse» werde. Am 24. d. M. haben sich die Landes,
beanlten bei Herr» Dr. Prazat verabschiedet, und meh-
rere Deputationen vom Lande haben den neuen Minister
begrüßt.

— ( M a c M a h o n in Wie».) Der ehemalige
Präside»! der fra»zöfischen Republik, Marschall Mac
Mahon, ist Donnerstag de>, 28. d. M. morgens aus
Müuchc» in Wie» eingetroffen. Der Marschall verweilte
»»r cittige Stn»dc» in Wien »nd reiste um l()'/z, Uhr
vormittags auf die Besitzungen des Herzogs vo» Castries
»ach Trcncsin-Tevlitz.

— ( A u s dem österreichische» H e r r e n -
h ause.) I » del» ebe» erschienenen Index zu den steno-
graphische» Protokollen des Herrenhauses über die ab'
gelaufene achte Session finden sich. wie die Grazer
„Tgpst." hervorhebt, einige interessante Details. Aus
dem Rednerverzeichilissc ist ersichtlich, daß unter alle»
Sprecher» Freiherr v. Wiiltcrstein am häufigsten das
Wort ergriffen hat (IWmal), was wol daher rührt, daß
Freiherr v. Wmterstci» »cchezu sämmtliche Referate über
w'r hschaftl.che Gegenstände erstattet hat. Von den 183
M i e d e r » deS HauseS haben nur «1 in der ganzen
Session das Wort ergriffe». DaS Haus hat 94 Sitzungen
gehalten und 524 Petitionen erledigt. I n der «chten
^e^iun smd 47 Mitglieder nc» ernannt wurde», darunter
mc gewefenc» Minister Plcncr. Koller, Lasscr. Reiche
6l»a»z,mmster Hofmaim. fer»er HelfcrStorfer. Kutschlcr,
^arun Otto Apfaltrern u. a. Das Haus verlor in der
vergattgene» Sessio» 55 Mitglieder durch den Tod.
darlmter die ehemalige» Führer des Herrenhauses Anton
Aucrsverg und Lichtenfels. ferner die gewesene» Minister
A ? ! ? " " " ' Degcnfeld, Holzgethan, die hervorragenden
l>'« « ' ^ " ' Gablcnz »nd Ramming, die Mrche».
stolen "auschcr. Tarnucz, Gasser und Riccauona, die
Ananclers Rothschild «nd Sina. dann Palacly. Prolesch-
" ! " " . Tschab»schnigg, Ar»dts. Pipitz u. a. m. Ei» Mit-
glied, der frühere Fürstbischof Vidmar von Laibach. re-
Ngmertc auf seine kirchliche Würde und trat damit aus
dem Herrcnhause. Das HauS zählt gegenwärtig 183
Mitglieder, uud zwar 63 erbliche, 105 lebenslängliche
»lld 1̂ >, die kraft ihrer kirchliche» Würde eine» Sitz im
Herrenhallse haben.

-— ( S i e b e n P e r s o n e » vom Bl i tze ge-
t ro f fen . ) I n der Gcgcttd vo» Rumburg hat sich

! Sonntag abends ein entsetzliches Unglück zugetragen.
I m Hause des Tischlers Reinhold Fritfche in Schnau-
hübel hatte der Blitz eingeschlagen und bort steben
Personen theis tüdtlich. theils mehr oder minder schwer
verletzt. Die verheiratete, zum Besuch bei den Eltern
anwesende Tochter Fritsche's hatte gerade das Zimmer
verlassen, als das Unglück geschah; sie blieb sammt dem
wenige Wochen alten Kinde, welches sie auf dem Arme
trug. unverletzt. alle übrigen dagegen wurden vom
Blitz getroffen. Reinhold Fritsche trug schwere Verwun-
dungen davon, ebenso seine drei Söhne, sei» Schwieger-
sohn und ein zum Besuche anwesender junger Mann.
Frau Fritsche wurde weniger schwer verletzt. Der junge
Man» starb nach zwei Stunde», ohne die Besinnung
wieder erlangt zu haben; besinnungslos liegt Fritsche's
ältester Sohn, mit entsetzlichen Brandwunden bedeckt,
darnieder; ihn zu retten ist keine Hoffnung. Ueber den
Zustand der übrige» Verw»ndetcn läßt sich bei zweien
mit Bestimmtheit noch nichts sagen. Jene. welche zuerst
zur Unglücksstätte eilten, schildern den Anblick der im
brennende» Hause leblos Liegenden als grauenhaft.
Fritsche, der alZ durchaus braver, arbeitsamer Mann
geschildert wird, ein Vater von siebe», theilweise noch
unversorgten Kindern, ist durch das Unglück an den
Bettelstab gebracht, wie auch die weiteren Inwohner des
Hauses all ihr Hab und Gut verloren haben.

! — ( J u n i Münchner T h e a t e r b r a n d . ) Ueber
den i» Müllchen stattgehabten Brand im Operntheater
erzählt die „Südd. Presse": Als in der letzten Szene
ein dnrch Schießbaumwolle hergestellter Blitz den Ham-
merschlag des Gottes Donner programmgemäß begleitete,
entzündete ein Funke einen der vielen zu „Rheingold"
erforderlichen leichten Schleiervorhänge, und eine an-
fangS kleine und vom grüßten Theile des Publikums
unbeachtete Flamme züngelte »nd loderte von der er-
griffenen Stelle ans empor. Es mußte jedoch durch die,
wenn auch noch so vorsichtig leise hinter der Bühne zum
Luschen gemachten Anstrengungen die Aufmerksamkeit des
Publikums bald erregt werden. Noch blieb man im
Hause im Iweifel über den Vorfall, aber schon waren
die Vorbote» allgemeiner Unruhe da und dort zu be-
merken. Von diesem Augenblicke tonnte vieles, auch ein
unberechenbares Unglück abhängen; eine Bewegung zur
Flucht der Darsteller, ein Angstruf der in Szene stehen«
den Damen, Frau Ermarth und Frau Reicher, ja selbst
ein voreiliges plötzliches Abbrechen der Vorstellung hätte
genügt, um im Hause jenen blinden Schrecken der Masse
zu erzeuge», gegen welche» meistens aller Widerstand
der wenige» Besonnenen machtlos bleibt und der fo oft
schon von schrecklichen Folgen begleitet worden ist. Allein
kein Fehler, »icht der kleinste, wurde von irgend einer
Seite begangen, u»d so ging der erste, aber eigentliche
Augenblick der Gefahr draußen im Hause vorüber, und
der majestätisch herabrullende eiserne Vorhang schloß
dan» jede weitere Möglichkeit einer Ueberstürzung
Vonseite des Publikums aus. Auf der anderen Seite
der Lampen taktierte einstweilen Kapellmeister Levi
eifrig weiter — ein Vorgehen, das sehr verdienstvoll
dazu beitrug, die Ruhe im Hause zu erhalten. Nach
wenigen Augenblicken, etwa zwei bis drei Minuten,
rasselte der Eisenvorhang wieder in die Höhe, Wotan-
Reichmann erhäschte seinen nächsten Einsatz, und „Rhein«
gold" wurde zu Ende geführt. Die Gutter erstiegen auf
dem Ncgeiibogen ihre von de» Münchener Hoftheater-
Lüschmcnmschaften weidlich mit Wasser bespritzte Burg
Walhall, und aus der Tiefe tönte ihne» der liebliche
Gesang der Rheintüchtcr nach. Der gewöhnliche Vorhang
fiel. u»d rauschender Beifall, der diesmal »ur zur Hälfte
de» künstlerische» Lcistuugeu galt, rief die Darsteller zu
wiederholte» malen vor das dankbare Haus. So war
der ZwisHenfall. ma» kann beinahe sage», segeilsreich
abgelaufen, denn die Nachwirkung wird eine bleibende
Beruhigung deS nu»mchr aus Erfahrung den vortreff-
lichen „Sicherheits- und Löschvorrichtungen" des könig-
liche» Hoftheaters vertrauenden Publikums sein.

— ( G e m a l t e Anachron ismen. ) Daß die
Inspiration weit öfters die Ursache großer künstlerischer
Schöpfungen ist als irgend ein Studium, ist bekannt.
Eine» schlagenden Beweis dasür liefern auch die zahl.
reiche» Anachronismen, welche sich auf den berühmten
Bildern großer Mnler finde». I n folcheu excelliert be-
sonders Rnbrns, ei» tü zn««t(i, vo» welche»» allein
tausend Werte im Stich und in der Radierung repro-
duciert sind. Rubens wimmelt von Anachronismen, er
stattet z. B. Götter und Helden mit stählernen Waffen
aus. Das ist »och nichts gegen Verrio. welcher Leute
i" Pcrrücken um den heilenden Heiland gruppiert, und
Abraham den Isaal mit einer Pistole tootzusch.eßcn be-
absichtigen läßt. Die drei Könige aus dem Moraen-
lande findet man in Kost.'w'en aller I K H u n d e ^ sô
g°r mit ei»er Violine ausaestattet,
scher Enael der Adam und Eva auS dem Parad.ese

beckc,, sihc,.d, w,° L ' « ' ̂ " ^, P « H > loht eine

Sin.M^m» «"°'°° °« w °^ " ' "«" » ""«"N,"d° '°°„ ir«r,,d«m, w° Kl»!»>m und Kleb,e den
heMyen «lntonio °m> P»d»° piedigm zn h i « n »01»
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geben, sind diese Crustaceen bereits roth, obgleich man
doch annehmen sollte, daß sie in der See noch ungelocht
umherschwimmen.

fokales.
— ( G o l d e n e Messe.) Der in Lengenfeld in

Oberkrain im Ruhestände lebende Pfarrer Herr Anton
Furmacher feiert morgen daselbst sein fünfzigjähriges
Priesterjubiläum.

— ( T o d e s f a l l . ) Die Gattin des im heurigen
Frühjahre von Laibach nach Graz übersiedelten Haus-
besitzers Herrn Jean Baptiste Schmiedl — Frau Emilie
Iosefine Schmiedl geb. Schießler — ist am 27. d. M.
in Graz im 66. Lebensjahre verschieden.

— ( W o h l t h ä t i g k c i t s a n s t a l t e n . ) Die Zahl
der im Laibacher Siechenhausc untergebrachten Pfleglinge
beträgt derzeit bereits 44, I n der hiesigen Mädchen-
Waisenanstalt befinden sich gegenwärtig 14 Kinder, doch
wird der Stand derselben in Kürze bedeutend vermehrt
werden, da der Landesausschuß bekanntlich aus den
Mitteln des lrainischen Landes-Waisenfondes 20 Stift-
Plätze in dieser Anstalt zur Besetzung ausgeschrieben hat.

— ( G e l d p r ä m i e n f ü r k ra in i fche Schu l -
lehrer . ) Der verstorbene Professor am Laibacher
Lyceum. Wcltpriester Franz Metelko. hat in seinem Te«
stamentc Vom I .Mai 1858 für sechs Landschullehrer in
Krain, welche sich nach Ausspruch ihrer vorgesetzten Be-
hörde durch „Sittlichkeit, Berufseifer, sorgfältige Pflege
der sloveuischen Sprache in den Volksschulen und durch
Veredlung der Obstbäume" vortheilhaft auszeichnen,
sechs Geldprämien im derzeitigen einkommensteuerfrcicn
Betrage von je 42 fl. ü. W. gestiftet. Zur Verleihung
dieser sechs Stiftungsplätze für das laufende Jahr wurde
der Concurs bis 30. September ausgeschrieben, und sind die
Vewerbungsgesuche innerhalb dieser Frist im Wege der
zuständigen Acznksschulbehörde beim krainischen Landes-
schulrathe zu überreichen.

— (Feuer i n A l t e n markt.) I m Hause des
Schlossermeisters Michael Rebel in Altenmarkt im po-
litischen Bezirke Loitsch gerieth am 20. d. M. um halb
7 Uhr abends der Dachstuhl auf unbekannte Ver-
anlassung in Brand und wurde vollkommen eingeäschert.
Die Weiterverbreitung des gefährlichen Feuers auf die
nebenstehenden Hänser konnte, Dank der Windstille und
der rasch zur Stelle gewesenen Hilfeleistung, noch recht-
zeitig verhütet werden. Der Besitzer, dessen Haus nicht
versichert war, wurde durch den Brand um 400 si.
geschädigt.

— ( A u f g e f u n d e n e r Leichnam.) Auf dem
von Sadlog gegen Engclsberg im politischen Bezirke
Loitsch durch einen dem Idrianer Montanärar gehörigen
Walde führenden Wege wurde am 21. d. M . von dem
Holzarbeiter Martin Pelhan aus Kouk der Leichnam
eines unbekannten, ungefähr 60jährigen Mannes auf-
gefunden. Derfelbe wurde, da keine Merkmale einer an
ihm verübten Gewaltthat vorhanden waren, am Fried-
hofe zu Schwarzenberg beerdigt. Die Identität des
Todten, der fehr ärmlich bekleidet war und bei dem
außer einem Barbetrage von 14 Kreuzern keine Werth-
sachen vorgefunden wurden, konnte nicht sichergestellt
werden, da ihn von der umlebenden Bevölkerung nie-
mand erkannte. Der Kleidung nach vermuthet man, daß
der Verstorbene aus der Gegend von Eanale stammen dürfte.

— ( A u s dem Ger ich tssaa le . ) Der aus
Wippach in Innerlrain gebürtige 34jährige ledige Schuh»
machcr Stefan Trautes hatte sich diescrtage vor dem
k. k. Landcsgcrichte in Trieft der Mitschuld am Ver-
brechen des Diebstahls zu verantworten. Der Angeklagte,
welcher sein Gewerbe in Trieft ausübt und daselbst
gleichzeitig als Hansmeistcr in der Via Sftirioionc Nr. 4
bedicnstet ist, verleitete in den ersten Monaten des lau-
fenden Jahres die bei dem in demselben Hause befind-
lichen Schuhmachermeister Caralambo Staurovolo be-
dienstctcn Lehrjungen, den aus Cormons gebürtigen,
12 Jahre alten Dominit Eocat und den aus Isola ge-

bürtigen, 13 Jahre alten Johann Perentin, ihrem Dienst-
herrn Lederwaren zu entwenden, welche dann Trautes
auch wirklich von diesen beiden Jungen um weniges Geld
an sich brachte. Stauropolo wurden auf diefe Weife
Lederwarm im Gcsammtwerthe von beiläufig 200 fl.
gestohlen. Der Gerichtshof sprach der Anklage gemäß den
Angeklagten Stefan Trautes der Mitschuld am Ver-
brechen des Diebstahls schuldig und verurtheilte ihn zu
9 Monaten schweren verschärften Kerkers. Den beiden
Lehrjungen, als Unmündige, wurden hingegen wegen
Dicbstahls, und zwar Cocat zwei Wochen, Perentin eine
Woche Arreststrafe zuerkannt.

— (Oesterreichischer We iubaucongreß . )
I n Erwiderung vielfacher Anfragen gibt der Central-
ausschuß des zweiten allgemeinen österreichischen Wein-
baucongresses betreffs der Einsendung der Ausstellungs-
objekte bekannt, daß sämmtliche Ausstellungsgegenstände
mit der Bezeichnung „Weinbau-Ausstellung in Wien,
Gartenbaugcscllschaft,Parkriug", zu versehen und an das
Ausstellungscomite franco einzusenden sind. Die Adresse
hat auch deu Namen und Wohnort des Ausstellers,
die Zahl des Aufnahmsscheines und die Gruppe, in welche
die Gegenstände gehören, sowie die Angabe der Frachten-
stücke zu enthalten. Die Einsendung muß vom 14. bis 17ten
September, bei Weintrauben bis 19. September erfol-
gen. Die Kosten des Transportes der Gegenstände von
Bahnhöfen :c. in den Ausstellungsraum, sowie die Vcr-
zchrungsstener sind vom Aussteller zu entrichten. Das
Comite gibt gleichzeitig bekannt, daß es zum Spediteur
Herrn Carl Wassers Nachfolger bestimmt hat, der die
Uebernahme der anlangenden Ausstellungsgegenstände in
verläßlicher Weise besorgen wird. Derzeit befindet sich
das Nurrau des Ausstellungscomitrs noch 1., Herren-
gasse 13, wo alle Auskünfte bereitwilligst ertheilt und
Anmeldungen entgegengenommen werden. Der Termin
für die letzteren läuft in kürzester Zeit ab.

— (F lc i sch ta r i f f ü r den M o n a t S e p t e m -
ber.) Das Kilogramm bester Qualität von Mastochsen
kostet 58 kr., mittlerer Qualität 50 kr., geringster Qualität
42 kr.; von Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten
Fleisch 52, 44 und 36 lr.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Paris, 28. August. Die Nachricht, Waddington
beabsichtige das Präsidium an den Bautenminister
Freycinet abzutreten, ist unbegründet.

Warschau, 29. August. F M . Manteuffel ist nach-
mittags hier angekommen und wurde vom Adjutanten
des Generalgouverneurs empfangen.

Athen, 28. August. Wenn Savfet Pascha den
griechischen Delegierten heute eine befriedigende Ant-
wort geben sollte, wird sich die Regierung anschicken,
sogleich zu einer Heercsreduciemng zu schreiten.

Capetown, 12. August. General Wolseley ist in
Ulundi angekommen und verhandelt mit den vornehm-
sten Zuluhäuptlingen, welche vollste Unterwerfung ver-
sprachen. ^ ^

Gast e i n , 28. August. (Frdbl.) Graf Adrassy
ging heute um 12 Uhr zum Fürsten Bismarck und
confericrte mit ihm bis halb 2 Uhr. Kurz nachher
erschien Vismarck in Aildrassy's Hotel zum Abschieds-
besuch. Die Kurgäste, vor Straubinger versammelt,
bcgrilßten dm Grafm Andrassy bei der Abfahrt. Die
Nächricht, dast Fürst Bismarck Mitte September nach
Wien kommt, erhält sich mit aller Bestimmtheit. Man
schließt daraus, daß Graf Andrassy um jene Zeit noch
im Amte sein wird.

B r u n n , 28. August. (Presse.) Der „Mährische
Korrespondent" bringt „von bester Seite" aus Wien
ein abermaliges Dementi der Gerüchte von der De-
mission des Freiherrn v. Possinger; dieser übernehme
in einigen Tagen, nach vollendetem Urlaube, die Statt-
haltereigeschäfte.

Pest. 28. August. Der „P. Lloyd" bespricht in
feinem Leitartikel die Parteistellung der Deutsch-Libe-
ralen in Oesterreich und bemerkt bezüglich deren Ver-
halten gegenüber der Occupation: Darüber zu wachen,
daß keine neuen Thatsachen hervorgerufen werden,
welche auf die finanziellen, nationalen und verfassungs-
mäßigen Zustände der Monarchie trübend einwirken,
möge Aufgabe und Pflicht einer Opposition sein;
aber es habe keinen Zweck, die Opposition gegen jenen
Punkt zu richten, der durch alle Ereignisse überwunden
ist. Die einsichtigen Männer der Verfassungsftartei
würden anerkennen, daß Andrassy für maßvolle Schritte
in der Occupationspolitit Bürgschaft bot. Die deutsch-
liberale Partei muß sich zur Höhe der Aufgabe einer
actuellen Partei emporschwingen; bleibe sie auf ihrem
heutigen Niveau, so gefährde sie alles, woran ste in
den Tagen ihrer Kraft und Blüte mühevoll und nicht
ohne Erfolg gearbeitet hat.

P a r i s . 28. August. Man versichert. König
Alfonso werde morgen Ärcachon verlassen und Samstag
im Escurial eintreffen.

P a r i s , 28. August. Eine aus Trouville an den
„Gaulois" gerichtete Prwatkorrespoudenz dementiert
sowol der Form als dem Wesen nach das uom „Figaro"
veröffentlichte Gespräch des Prinzen Ierüme Napoleon.

L o n d o n , 28. August. Der „Standard", die
Begegnung Bismarcks und Andrassy's besprechend, be-
zeichnet die Freundschaft Dmtschlands und Oesterreichs
als «,'ine ausgezeichnete Friedensvorbedeutung. Die An-
nähme. Deutschland suche Streit mit Rußland, sei
nicht der Erwähnung werth.

K o n s t a u t i n o p c l , 28. August. (Pol. Korr.) Die
für heute bestimmte Konferenz der türtischen und grie-
chischen Bevollmächtigten soll auf übermorgen oder
Sonnlag verschoben werden, weil Saufet Pascha die
Ausarbeitung dcr Antwort auf das in der ersteu Kon-
ferenz vom griechischen Bevollmächtigten Eonduriotis
verlesene Memorandum noch nicht vollendet hat. Es
wird versichert, daß Savfet Pascha, um die Verdäch"
tiguugen zum Schweigen zu bringen, als beabsichtigte
die Pforte, die Frage in die Länge zu ziehen, in
seiner Antwort rundweg die Gebietsabtretungen be-
zeichnen werde, zu welchen die Pforte als dem M a l ^
mum ihrer Concessionen bereit ist.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 29. August.

Papier«Rente 66 30. — Silber - Rente «8 05. — Gold-
Rente 78 95. 1860er Staats-Anlehen 124- . — Vant-Actien
824. — Kredit» Actien 25? - . — London 117:50. — Silber
— —. K. l . Münz - Dukaten 5 51. — 20«Franlcn »Stücle
930V,. - - 100'Reichsmarl 5745.

W i e n . 29. August, 2'/, Uhr nachmittag«. (SchlußlurA
lkreditactien 257 —. 1860er Lose 124' - . 1864er Lose 158 bt>.
österreichische Rente in Papier 66 25, Staatsbahn 272-^'
Nordbahn 220'—, 20-Franlcnsliiöc 9 31. ungar. KrcditactieN
246 50. österreichische ssrancobanl —'—, österreichische Anqlobaw
124 50. Lombarden 87 50. Unionbanl 84 25. Llahdactien 5??'^'
türtische Lose 20'6<), Communal.Anlehen I N 75. EaMische ^
Goldrente 78 80, ungarische Goldrcnte 91'37. Gedrückt.

Verstorbene.
I m Z i v i l s p i t a l e :

D e n 28. Augus t . Johanna Gregoröiö, Arbeiterin, 1s 3-,
Gchirnödem.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

5 5Z W Z: ^ ^ H
"?U7Mg. 737<12 > 1 4 4 windstill' Nebes" ' ^

29. 2 ., N. 737 2 t ^ 2 ^ 2 W. schwach heiter 0 ^
9 „ Ab. 7-57 48 4-1!) 0 NW. schwach heiter

Morgens Nebel, heiterer Tag; prachtvoller SonnemM.lA
gang. Das Tagesmittel der Wärme - j - 215°, um 51° u "
dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t to mar V a m b e r g ^ ,

2 5 l ) V j t l l I ) ( 1 ' l ( ! ) ^ . Wien, 28. August, (1 Uhr.) Nie Vörsc war günstig gestimmt und erfuhren die Kurse dcr meisten Wcrthcffeltcn nicht unwesentliche Aufbesserungen.

«eld Va«

Paplerrentc 6505 6610
Sllberrcnte 6780 6790
Goldrente 78 75 78 85
Lose. 1854 1 1 4 - 115

I860 124 50 12b -
" I860 (zu 100 fi.) . - - 125 75 12625
" 1864 . 15750 158 -

Una. Priimien.Nnl 9725 9? 75
Kredit-L 16875 169
Mudolfs-L 1 8 - 1825
Prämicnanl. der Stadt Wie» 11125 11175
Donau-Negulierungs'Lose . . 107 50 108-
Domänen - Pfandbriefe . . . 143 25 143 75
Oesterr. Schahscheine 1381 rück"

zahlbar 101 - 10140
Oestcrr. Schahscheine 1862 rück-

zahlbar 101-10 1 t>"0
Ungarische Goldrente . . . . 9095 9105
Ungarische Eisenbahn-Nnleihc . 11050 111' -
Ungarische Eisenbahn»Anleihe,

Humulativstückc 110 25 11075
Ungarische Schahanw. vom I .

1874 ^ ^ ^
slnlchen der Stadtgememde

Wien in V. « 9975 100

«eld Wa« l
«lrundentlaftuugS'vbligationen. I

Böhmen 102 50 - -
Niederösterreich 105— ——
Galizien 90 75 9125
Siebenbürgen 86 - 8650
Temeser Banal 84 50 84 90
Ungarn 8« 75 87 25

Netten von Vanlen.
Velb Ware

Anglo.österr. Vanl 124 12410
Kreditanstalt 25460 25480
Depositenbank — ^ ^
Kreditanstalt, ungar . . . 246 25 246 50
Ocstcrreichisch-ungarische Vanl 823 - 825 -
Unwnbanl 8425 8450
Verlehrsbanl ' 113 - 113 50

Wiener Bankverein 129 75 130' -

kictien van Transport Unterneh-

Gelb Ware
Alföld-Bahn . . . 1 3 1 - 13150
Donau.Danipfschiff..Gcsellschalt 569 - 570 -
Elisabeth-Wchbahn ^ " ' ^ ' . 175 _ . 17550

«eld «0ar«
Ferdinands.Nordbahn. . . .2200 —2201 —
Franz.Ioseph.Nahn . . . . 14250 14350
Galizische Ka r l . Ludwig. Nahn 233 - 233 50
Kaschau-Oderberger Vnhn . . 10950 110—
Lemberg-Czernowiher Bahn . 134 50 135 —
Üloyd < Gesellschaft 5 7 6 — 5 7 8 -
Oesterr. Nordwestbahn . . . . 124 — 124 50
Rudulfs-Bahn 13150 132 —
Staatsbahn 270 50 270 75
Siidbabn 87- 87 50
Theiß-Bahn 210— 210 50
Ungar-galiz. Verbindungsbahn 102 75 103 25
Ungarische Nordostbahn . . 12425 124 75
Wiener Tramway-Gesellschast. 19150 19175

Pfandbriefe.
Allg.öst.Nooentreditanst.(i,Gd.) 116 116 50

" « « l i .Ä.-V.) 100 - I00'50
Oesterrcichisch'ungarische Äant 10110 10130
Ung. Bodenlrcdit.Inst. (A.<V.) 99 b0 1U0

P r l o r l t ä t t Dbligationen.
Elisabeth-N. 1. Em 96 - 9650
Ferd.-Nordb. in Silber . . . 104 50 105 ^
Franz'Ioscph.Vahn . . . . 9380 9420

»elb «V-"

Gal. Kar l 'Ludwi>N. 1. Em. 103— A . ^
Oesterr. Nordwest-Nahn . . 95 «0 ^ . ^
Siebenbiirgcr Bahn . . . . 7130 ^ ^ 0
Staatsbahn 1. Em 16850 1 " "
Südbahn » 3«/. 120-50 " ' ^

5«/. 1 0 2 - 1 l "

Vevlsen.

Auf deutsche Plätze 56 80 A ^
London, lurzc Sicht . . . . N « ! " , ^ 1 0
London, lange Sicht . . . . 1I7'7^ 4 « ^
Paris 4610 »

Geldsorten.

«eld «"« ft.
Dlllaten . . , . 5 fl. 50 lr. 5 st. ^ ,
Napoleonsd'or . 9 „ 28»/,« " "
Deutsche Reichs» ^ 40 »

Nuten . . . . 5? » 35 » 5/ , ,
Silberaulden . . 100 „ — , 10U ,

Krainische Grundentlastungs'Odligat'o'
Geld 96 50. Ware 9? 50. ^ ^

«achtrag: U« 1 Uhr 15. Minuten notieren: Papierrcnte 65'90 bis 66—. Silberrente 67 80 bis 6790. Goldrente 73 75 bis 73 85. Kredit 25420 bis 254 40. Anglo 1 ^
124 25. London 116 90 bis N? 10. Napoleons 9^2»/, bis 9 29'/,. Silber 100 — bis 100' - .


